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ßern, aber auch in Vorlieben, die nur sekun-
där der sexuellen Befriedigung des Menschen 
dienen. Unterscheiden lassen sich genitale 
Handlungen (Vaginal- und Analverkehr, Pet-
ting, Einführen von Fingern, Händen, Armen 
oder Gegenständen), oral-genitale Handlun-
gen (Fellatio, Cunnilingus), Zoofrotteuris-
mus (Reiben der Genitalien oder des ganzen 
Körpers am Tier), Zoofetischismus (sexuelle 
Erregung durch bloßes Betrachten oder Be-
rühren von Tieren), Zoonekrophilie (Sexua-
lität mit toten Tieren) und Zoovoyeurismus 
(lustvolles Beobachten Dritter bei zoophilen 
Handlungen). Nicht als Zoophilie gelten z.B. 
das Streicheln, Kraulen oder Ansichdrücken 
von Tieren ohne sexuelle Absicht, das Reiten 
oder das bloße Beobachten des Geschlechts-
verkehrs unter Tieren (Bolliger 2011: 13f.).
Umgangssprachlich wird für Sexualität mit 
Tieren auch die Bezeichnung ›Sodomie‹ ver-
wendet, was in vielen Sprachen aber eben-
falls für Pädophilie, Inzest und Homosexua-
lität steht. Kommt der emotionalen Bindung 
zu einem Tier eine nur untergeordnete oder 
gar keine Bedeutung zu, wird auch der Be-
griff ›Bestialität‹ gebraucht (Eichenberg/Su-
rangkanjanajai 2012: 132). Ist es für die Täte-
rInnen sexuell erregend oder befriedigend, 
Tieren → Schmerzen zuzufügen, sie zu ver-
stümmeln oder zu → töten, spricht man von 
›Zoosadismus‹ (Bolliger 2011: 45ff.).
Zoophile Personen nehmen sexuelle Hand-
lungen oftmals an ihren eigenen Tieren 
vor, doch auch Übergriffe auf → wilde oder 
fremde Tiere sind nicht selten. Das am meis-
ten verwendete Tier dürfte der Hund sein. 
Dieser ist nicht nur vertrauensvoll und an-
hänglich, sondern lässt sich auch gut auf den 
aktiven Vollzug oder das passive Zulassen von 
Geschlechtsverkehr konditionieren. Daneben 
werden v.a. Pferde, Esel, Ponys, Rinder und 
Kälber, aber auch Schafe, Ziegen, Schweine, 
Katzen, Kaninchen, Nagetiere (Mäuse, Hams-
ter etc.), größere Vögel (Hühner, Enten, 
Gänse, Tauben) und sogar Reptilien, Fische, 
Ziervögel und Insekten in sexuelle Prakti-
ken einbezogen. Außerhalb Europas wird u.a. 
auch von Intimkontakten mit Kamelen, Tapi-
ren, Seelöwen und Delfinen berichtet (Dek-
kers 1996: 77ff.; Beetz 2002: 173ff.).

Verbreitung: Zoophilie bildet seit jeher ein 
Element der menschlichen Kultur. Ihre Be-

Dimension der Musik mit ihren Ritualen, so-
zialen Regeln usw. einschließt. Genau wie bei 
menschlichen Kulturen besteht nach den Er-
kenntnissen der aktuellen Forschung bei vie-
len anderen Arten ein enges Verhältnis zwi-
schen Musik und Tanz bzw. Musik und Ge-
sang. Wie bei Menschen korrespondiert die 
Eigenschaft des Musikerseins mit bestimm-
ten sozialen Phänomenen (z.B. sind die bes-
ten ›Sänger‹ oft am erfolgreichsten bei der 
Partnerwahl). – 3) Die musikalische Erfah-
rungsebene, bzw. die Ebene der subjektiven 
Reaktionen auf Musik; diese Ebene betrifft 
die Untersuchung der Art und Weise, wie 
Musik von Individuen im psychologischen, 
emotionalen und neurobiologischen Sinn er-
fahren wird. Auch hier haben ForscherInnen 
aufschlussreiche Indizien für das Vorhanden-
sein musikalischer Erfahrung bei Tieren ge-
funden (Anzeichen von musikalischem Ge-
nuss, emotionaler Anteilnahme und ande-
ren affektiven Phänomenen). Die von Wallin 
1991 begründete Biomusikologie widmet sich 
im Besonderen der Forschung in diesem Be-
reich. 

Dario Martinelli
Aus dem Englischen von Arianna Ferrari und 

Martin Ullrich
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Zoophilie

Begriff: ›Zoophilie‹ bedeutet eine mit emo-
tionalen Bindungsgefühlen einhergehende 
sexuelle Präferenz des Menschen für Tiere. 
Dies kann sich in geschlechtlichen Akten äu-
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zoophilen Handlungen zu rechnen. Höher 
liegen dürfte nicht nur die Gesamtzahl, son-
dern auch der Anteil daran, der von Frauen 
begangen wird (Bolliger 2011: 30f.). 

Betroffenenprofil: Zoophilie ist ein komple-
xes Phänomen mit vielschichtigen psychi-
schen, tiefenpsychologischen und soziologi-
schen Ursachen und Motiven (dazu Bolliger 
2011: 41ff.). Ein typisches Betroffenenprofil 
gibt es nicht. Menschen mit ausgeprägten 
zoophilen Neigungen stammen aus allen Al-
ters- und Gesellschaftsschichten. Die soziale 
Herkunft scheint nicht wesentlich zu sein; 
viele Betroffene weisen sogar ein hohes Bil-
dungsniveau auf. Es handelt sich somit nicht 
– wie von der Sexualwissenschaft während 
Jahrzehnten vermutet – primär um geistig 
retardierte, sozial isolierte oder psychotische 
Personen, sondern um ›normale‹, im Alltag 
nicht auffallende und gesellschaftlich relativ 
gut integrierte Menschen (Miletski 2002: 87; 
Beetz 2002: 241f.). 
Man geht heute davon aus, dass Zoophilie 
nicht generell mit einer schweren psychi-
schen Störung oder geistig-seelischen De-
fekten in Verbindung gebracht werden kann. 
Vereinzelt wird die Meinung vertreten, sie 
stelle eine echte sexuelle Orientierung dar 
(Miletski 2002: 168ff.). Im Diagnostic and 
Statistical Manual of Mental Disorders (DSM) 
der American Psychiatric Association (APA) 
wird Zoophilie jedoch seit 1994 als Paraphilie 
(von der gesellschaftlichen Norm abweichen-
des Sexualverhalten) aufgeführt, so auch in 
der neusten Ausgabe von 2013 (DSM-V). Die 
International Statistical Classification of Disea-
ses and Related Health Problems (ICD-10) der 
Weltgesundheitsorganisation WHO bezeich-
net Zoophilie als »Störung der Sexualpräfe-
renz«. Als pathologisch gelten zoophile Be-
dürfnisse oder Verhaltensweisen nur dann, 
wenn sie klinisch bedeutsam zu Leiden oder 
Beeinträchtigungen in sozialen, beruflichen 
oder anderen wichtigen Funktionsbereichen 
führen (Bolliger 2011: 42f.). 
Die meisten ›Zoos‹, wie sich Zoophilie selbst 
oftmals nennen, erleben weder ihre Bezie-
hungsfähigkeit als gestört noch sich selbst 
als krank und behandlungsbedürftig. Viele 
betrachten ihre Veranlagung »ich-synton« 
als integrierten Teil ihrer Persönlichkeit, den 
sie nicht missen möchten. Ihr Tun unter-

deutung lässt sich bis an die Ursprünge aller 
Völker zurückverfolgen und geht aus einer 
Fülle historischer Zeugnisse hervor. In vie-
len Religionen und Mythologien war Ge-
schlechtsverkehr mit Tieren sogar ein zent-
rales Ritual (dazu Bolliger 2011: 16ff.). 
Insbesondere aus sittlichen Gründen wird 
das Phänomen heutzutage – von der regel-
mäßigen Thematisierung in → Kunst, → Li-
teratur und → Film abgesehen – weitgehend 
tabuisiert. Allein schon die Unmenge zoo-
philen und tierpornografischen Materials 
im Internet lässt jedoch vermuten, dass ent-
sprechende Praktiken weit verbreitet sind. 
Weil sich Betroffene aus Angst vor Stigma-
tisierung nur in Ausnahmefällen offen zu 
ihren Neigungen bekennen und zoophile 
Akte größtenteils im Verborgenen stattfin-
den, fehlen verlässliche Erhebungen über de-
ren effektives Ausmaß. Noch immer wird 
hierfür auf den Mitte des letzten Jahrhun-
derts auf der Basis von 20.000 Interviews 
über das Sexualverhalten der US-amerika-
nischen Bevölkerung erschienenen Kinsey-
Report zurückgegriffen. Danach hatten 8 % 
der männlichen und 3.5 % der weiblichen Be-
fragten mindestens einmal im Leben einen 
sexuellen Kontakt mit einem Tier. In ländli-
chen Gebieten berichteten fast 35 % der Män-
ner von entsprechenden Erlebnissen. Bei der 
Stadtbevölkerung lag der Anteil je nach Bil-
dungsgrad zwischen einem und vier Pro-
zent. Der Report ging davon aus, dass – auf-
grund von Schamgefühlen oder weil Zoophi-
lie zum Untersuchungszeitpunkt in den USA 
mit schweren Strafen bedroht war – längst 
nicht alle Befragten ihre tiersexuellen Kon-
takte eingestanden hatten und die tatsäch-
lichen Prävalenzraten daher noch weit hö-
her lagen (Kinsey et al. 1955: 620ff.; Kinsey 
et al. 1963: 385).
Es muss vermutet werden, dass sexuelle 
Handlungen mit Tieren heute – in Nordame-
rika wie in Europa – mindestens ebenso ver-
breitet sind. Zwar wird vereinzelt die Ansicht 
vertreten, die allgemeine Abwanderung in die 
Städte habe zu einer Verringerung der Mög-
lichkeiten zu Tierkontakten geführt (Miletski 
2002: 61). Gerade in von zunehmender sozia-
ler Vereinsamung geprägten urbanen Gebie-
ten, in denen heute viel mehr → Heimtiere 
gehalten werden als zu Zeiten des Kinsey-Re-
ports, ist jedoch eher mit einem Anstieg von 
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mit einem Tier auch von diesem gewünscht 
wird bzw. dessen freiem Willen entspricht. 
Vielmehr ist davon auszugehen, dass die tier-
liche Zustimmung durch künstliche Fixie-
rung auf einen menschlichen Sexualpartner 
oder psychische Gewaltanwendung erzwun-
gen wird. Manche Tiere lassen sich zwar re-
lativ leicht sexuell erregen und befriedigen, 
sodass der Eindruck entstehen kann, sie wür-
den sich bereitwillig an zoophilen Handlun-
gen beteiligen oder sogar selbst die Initiative 
hierzu ergreifen. Sie tun dies in der Regel je-
doch nur, weil sie vorgängig an ein solches – 
nicht ihrer Natur entsprechendes – Verhalten 
gewöhnt oder darauf dressiert worden sind 
und/oder weil der Mensch ihre arteigenen 
Reflex- und Instinkthandlungen in sexueller 
Absicht ausnutzt (Bolliger 2011: 53ff.).
Zudem bleibt unklar, wie ein Tier den Ge-
schlechtsakt empfindet. Auch wenn es diesen 
fügsam und ohne Anzeichen für → Schmer-
zen, → Leiden oder → Schäden über sich er-
gehen lässt, bedeutet dies nicht, dass seine 
Teilnahme freiwillig erfolgt. Selbst bei se-
xuell fehlgeprägten Tieren oder solchen, die 
auf entsprechende Intimkontakte trainiert 
oder konditioniert worden sind, ist keines-
wegs erwiesen, dass sie sich beim Verkehr 
mit einem Menschen wohl fühlen. Darüber 
hinaus kann nicht negiert werden, dass bei 
den allermeisten zoophilen Handlungen die 
Interessen des Menschen im Mittelpunkt ste-
hen. Die Tiere werden auch bei gewaltfreien 
Kontakten in erster Linie zur Triebbefriedi-
gung des Menschen instrumentalisiert und 
zu Sexualobjekten degradiert. Wenn Zoo-
phile davon ausgehen, ihre intimen Bezie-
hungen zu Tieren seien nicht durch Gewalt 
und Unterwerfung, sondern durch ein beid-
seitiges Respekts- und Vertrauensverhältnis 
geprägt, ignorieren sie das stets bestehende 
ausgeprägte Machtgefälle in Mensch-Tier-Be-
ziehungen (Bolliger 2011: 89f.). 

Rechtslage: Aufgrund von religiösen Erwä-
gungen wurde Sexualität mit Tieren in fast 
allen → christlich geprägten Staaten über 
Jahrhunderte hinweg mit schwersten Stra-
fen – während langer Zeit sogar mit dem 
Tod – bedroht. Während im angelsächsi-
schen Rechtsraum (etwa in Großbritannien, 
Kanada und vielen US-Bundesstaaten) bis 
heute an der Strafbarkeit von Zoophilie fest-

liegt in der Regel weder einem Unrechtsbe-
wusstsein noch Schuldgefühlen (Dittert et 
al. 2005: 61ff.). Im Gegenteil sehen sie sich 
als Opfer gesellschaftlicher Intoleranz, in 
der Entfaltung berechtigter sexueller Inter-
essen beeinträchtigt und in den Untergrund 
gedrängt. 
Als wichtigste Plattform für die Vernetzung 
und Identitätsstiftung unter Gleichgesinn-
ten dient das Internet, wobei v.a. dem jeder-
zeit möglichen anonymen Austausch in Dis-
kussionsforen Bedeutung für die psychische 
Stabilisierung zukommt (Dittert et al. 2005: 
61ff.). Anders als im normalen Alltag wer-
den zoophile Veranlagungen hier nicht ver-
heimlicht, sondern als legitimes Interesse 
propagiert und nachdrücklich verteidigt. 
Teils im Bemühen um fundierte Sachlich-
keit, teils aber auch in stark verharmlosender 
Weise fordern Zoos auf einschlägigen Web-
sites Verständnis, Aufgeschlossenheit und 
gesellschaftliche Akzeptanz (Bolliger 2011: 
50ff.). Die Nutzung entsprechender Plattfor-
men scheint aber auch zu einer erhöhten Fre-
quenz zoophiler Kontakte zu führen (Eichen-
berg/Surangkanjanajai 2012: 144).

Vermeintliches Einvernehmen: Es darf da-
von ausgegangen werden, dass Gewalttaten 
von ZoosadistInnen lediglich einen geringen 
Teil des Gesamtphänomens ausmachen. Zoo-
philie ist nicht notwendigerweise ein Aus-
druck von Aggression oder Dominanztrieben. 
Die Ursache kann auch in sexueller Anzie-
hung, der Suche nach Zärtlichkeit und einer 
übersteigerten Tierliebe liegen, die ihre letzte 
Konsequenz im Bedürfnis nach geschlecht-
licher Vereinigung findet. Hierbei kann sich 
eine Gefühlsbindung an ein Tier einstellen, 
die einer zwischenmenschlichen Sexualbe-
ziehung ähnlich ist (Beetz 2002: 162ff.). Viele 
Zoophile bekräftigen auch, ihre tierlichen In-
timpartner aufopferungsvoll zu lieben. Um 
auf die starke emotionale Verbundenheit hin-
zuweisen, verwenden sie oft Bezeichnungen, 
die das Tier und seine Anliegen in den Mit-
telpunkt rücken, wie etwa ›partnerschaftli-
che Sexualität‹. 
Ob dieses beidseitige Einvernehmen tat-
sächlich vorliegt, bleibt jedoch unklar. Der 
Mensch kann aufgrund der interartlichen 
Kommunikationsbarriere kaum je zweifels-
frei beurteilen, ob eine sexuelle Handlung 
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Zucht

Methoden und Verfahren: Was vor über 
10.000 Jahren mit der → Domestikation von 
→ Wildtieren begann, ist zur unabdingba-
ren Voraussetzung der modernen Nutztier-
haltung geworden: Mit Hilfe von Selektion 
und Zucht sollen die biologischen Anlagen 
der »tierlichen Ressourcen« so manipuliert 
und verbessert werden, dass sie dem Men-
schen zum Vorteil gereichen. Dahinter steht 
ein → anthropozentrisches Deutungsmuster 
der → Natur, dem zufolge auch Tiere als → 
Eigentum bzw. nutzbare Sache gelten, über 
die Menschen nahezu beliebig verfügen dür-
fen (→ Instrumentalisierung; → Verdingli-
chung).
Grundsätzlich werden in der Zucht Metho-
den und Verfahren unterschieden (Willam/
Simianer 2011: Kap 7). Zu den Methoden ge-
hören Reinzucht und Kreuzungszucht, wozu 
auch die Hybridzucht zählt. Als Verfahren gel-
ten die natürliche ›Anpaarung‹, die künstli-
che Besamung und der Embryotransfer. Ge-
rade bezüglich der Zuchtverfahren gibt es seit 
der zweiten Hälfte des 20. Jh. entscheidende 

gehalten worden ist, wurden die entsprechen-
den Verbote in Kontinentaleuropa im Laufe 
des 20. Jh. größtenteils mit Hinweis auf die 
strikte Trennung von Recht und Moral ge-
strichen (dazu Lang 2009: 47ff. und Bolli-
ger 2011: 61ff.).
In jüngster Zeit erkennen nationale Gesetzge-
ber Zoophilie zunehmend und richtigerweise 
als Tierschutzrechtsproblem. Wie in vielen 
anderen Bereichen des Umgangs mit Tieren 
ist ihr Schutz auch in Bezug auf sexuelle → 
Ausbeutung nur mittels strikter Rechtsnor-
men und deren konsequentem Vollzug wirk-
sam zu gewähren. Seit einigen Jahren ist da-
her wieder eine Rückkehr zum Verbot von 
sexuellen Handlungen mit Tieren zu beob-
achten. Bislang haben Frankreich (2004), Bel-
gien (2007), Österreich (2008), die Schweiz 
(2008), die Niederlande (2010), Liechtenstein 
(2011) und Deutschland (2013) entsprechende 
Bestimmungen in ihre Tierschutzgesetzge-
bungen aufgenommen. 
Besondere Erwähnung verdient die Schwei-
zer Regelung, die sexuell motivierte Hand-
lungen mit Tieren als Missachtung der → 
Würde des Tieres und somit als → Tierquä-
lerei qualifiziert. Damit wird dem Umstand 
Rechnung getragen, dass Zoophilie gene-
rell – d.h. unabhängig davon, ob physische 
Gewalt angewendet wird oder ob das Tier 
körperliche Schmerzen, Leiden oder Schä-
den erleidet – einen massiven Eingriff in die 
sexuelle → Integrität eines Tieres bedeutet. 
Diese ist Teil des → Eigenwerts eines Tie-
res, den es zu achten gilt. Die rechtliche An-
erkennung ihrer Würde schützt Tiere nicht 
nur vor gewaltsamen Übergriffen, sondern 
auch vor einer Vermenschlichung als ver-
meintlich gleichberechtigte Intimpartner. 
Sexuell motivierte Handlungen mit Tieren 
bedeuten in jedem Fall eine ungerechtfer-
tigte übermäßige → Instrumentalisierung 
und somit eine Würdemissachtung. Nicht 
sexuell motivierte Maßnahmen, wie repro-
duktionsmedizinische Eingriffe oder die 
Kastration von Heim- oder Streunertieren, 
fallen nicht unter das Verbot (Bolliger et al. 
2011: 128ff.). 

Gieri Bolliger
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